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21

nod) in giebern, linb toag foUte bann gefdjefjen? Sinn, ben äSunfdj toollten
fic iljm erfüllen, fie burften eg ofjne ©diaben beg 5ßa,tienten tun.

^n einem ber SJÎarïentmcfjer fdjlug er bie Seite auf, bie gang auggefüllt
iuar mit neuen unb alten ©d)toeigermar!en. Sei ben älteften ïlaffte eine

Süde. Slug bem redften SBefieniäfd)d.)en gog 2-rang bag SaglertäuBdjen unb
braute eg an feinen often Sßlafs.. „Sun toeifft bu'g ©ante," fagte ber grang
unb bliite i£>r ing Sluge. ©ie Stutter flaute mit ftiHen, ernften ©ebanïen
bem Sorgange gu, unb ©lieb um ©lieb beg gangen ©efctjeljniffeg fügte fief)

gufammen. IXnb fie begann fid) gu freuen, ©enn fie tourte, baff grangeng
iperg nod) gefunb tear, ©inem ftaxïen ©tojfe tDar eg einen SIugenBIid er=

legen, aber eg f)at mit 9Bud)t unb ber legten SInftrengung fid) felber iüiebet

geholfen, toie audi ber ftcirïfte ©turnt Seinen gefunben @icf>ba,um ftürgt,
tooljl bie Stoeige burdjbrauft unb bie Sfte beugt, bie Ärone aber unberlefd
inieber aufftefjen läfft.

,,©ag rote SagleriäuBdfen ift in feinen alten ©cfjlag Inieber gurüdge*
ïeïjrt," fagte bie Stutter unb fcfjaute mit einem lieBeöoIIen Slide ber SSer=

geifiung ifjrem $rang ing Sluge, „unb aud) bie toeiffe ©aube ber llnfdjulb
fjat, Inenn audi auf einem getoagten unb aBenteuerlidjen $Iuge, ifjre ajte
ipeimat toieber gefunben. §üte fie forgfamer bon nun an, unb ilfre Pflege
tnirb bir ein unerfdjoftflidfer Segen fein." ©nbe.:

CießßttfifyiiffV.
®b's einen Cell gab, ob ein ©efler fiel?
Sd)on fpöttelt mancher auf bie tiefe ÎTÎytlje.
2tm Dorn ber ÏDirflidjîeit bie rofige Blüte,
uerœanbelt fie ben blutigen Crnft in Spiel.

Der ©efler, ber Cyrannen gab es nie!,
unb manefy' ein Cell gerquälte fein ©emüte,
eb' bis fein Kug' im Bîannesgorne fprüfyte
unb iljm nom Bogen fprang ber Pfeil ins <giel.

^reifyeit, ®ered)tigfeü unb 2Ttenfc£?licb)feit,

ber Pölfer I?eiItg=t)oI?c 3beale,
fie tuollen ïjinfort ifyre ®pfer fyaben.

3f)ï Celle, bie ifyr folgern Dienft eud) mei^t,
bangt unb ergittert nic^t, bie Ifanb am Stalle
ber 3uf unft £eben güt's in bem bes Knaben

Hbolf OögtHn.
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noch in Fiebern, und was sollte dann geschehen? Nun, den Wunsch wollten
sie ihm erfüllen, sie durften es ohne Schaden des Patenten tun.

In einem der Markenbücher schlug er die Seite auf, die ganz ausgefüllt
war mit neuen und alten Schweizermarken. Bei den ältesten klaffte eine
Lücke. Aus dem rechten Westentäschchen zog Franz das Baslertäubchen und
brachte es an seinen asten Platz., „Nun weißt du's Tante," sagte der Franz
und blickte ihr ins Auge. Die Mutter schaute mit stillen, ernsten Gedanken
dem Vorgange zu, und Glied um Glied des ganzen Geschehnisses fügte sich

zusammen. Und sie begann sich zu freuen. Denn sie wußte, daß Franzens
Herz noch gesund war. Einem starken Stoße war es einen Augenblick er-
legen, aber es hat mit Wucht und der letzten Anstrengung sich selber wieder

geholfen, wie auch der stärkste Sturm keinen gefunden Eichbgum stürzt,
Wohl die Zweige durchbraust und die Äste beugt, die Krone aber unverletzt
wieder aufstehen läßt.

„Das rote Baslertäubchen ist in seinen alten Schlag wieder zurückge-

kehrt," sagte die Mutter und schaute mit einem liebevollen Blicke der Ver-
zeihung ihrem Franz ins Auge, „und auch die Weiße Taube der Unschuld

hat, wenn auch auf einem gewagten und abenteuerlichen Fluge, ihre aste

Heimat wieder gefunden. Hüte sie sorgsamer von nun an, und ihre Pflege
wird dir ein unerschöpflicher Segen sein." Ende<

Tellenschüsse.

Db's einen Tell gab, ob ein Geßler fiel?
Schon spöttelt mancher auf die tiefe Mythe.
Am Dorn der Wirklichkeit die rosige Blüte,
verwandelt sie den blutigen Grnst in Spiel.

Der Geßler, der Tyrannen gab es viel,
und manch' ein Tell zerquälte sein Gemüte,
eh' bis sein Aug' im Manneszorne sprühte
und ihm vom Bogen sprang der Pfeil ins Ziel.

Freiheit, Gerechtigkeit und Menschlichkeit,
der Völker heilig-hohe Ideale,
sie wollen hinfort ihre Gpser haben.

Ihr Telle, die ihr solchem Dienst euch weiht,
bangt und erzittert nicht, die Hand am Stahle
der Zukunft Leben gilt's in dem des Anaben I

«dols vögilln.
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